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DIE SERBISCHE NATIONALE REVOLUTION UND DIE
POLITIK DER GROSSMACHTE AUF DER BALKANHALBINSEL
IN DER ERSTEN HALFTE DES 19. JAHRHUNDERTS

Die grundelgenden Tatsachen aus der Geschichte der Serben
(sowohl der Ser aus Serbien und Montenegro als auch derje-
i unter tiirkischer und 6sterreichischen Herrschaft) sowie die
Politik der Grossmiichte in der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts
in Zusammenhang mit der sogenannten Orientalischen Frage sind
in der einheimischen und auslindischen Historiographie bekannt.
Diese Tatsachen sind vor allem an den allgemeinen Rahmen der
Entwicklung der Orientalischen Frage gebunden und wurden von
zweierlei Aspekten aus betrachtet: zuerst als Verhiltnis der euro-
paischen Michte zum Osmanischen Reich und danach als ihre
gegenseitigen Bezichungen in breiterem europdischen Rahmen.
Die serbische Komponente der Europa- und Tiirkeipolitik der
Grossmiichte fiir die erwihnte Zeitspanne wurde indessen mit
weit weniger Aufmerksamkeit studiert. Die Ereignisse und Vor-
ginge der Serbischen nationalen Revolution wurden als verhilt-
nismissig kleine Bruchteile in der hohen Politik der europiischen
Hofe und Regierunien betrachtet, als nebensichliche (oder we-
niger wichtige) Geschehnisse der grossen Geschichte Europas und
des Ottomanischen Reiches und als Nebenerscheinungen von beg-
renzter territorialer und zeitlicher Wirkung. In diesem Sinne wur-
den fast alle Werke der europiischen Historiographie verfasst
und prisentiert, die die jiingere Vergangenheit der Balkanvolker,
die Geschichte der Tiirkei und der Orientalischen Frage, ja sogar
die neuere diplomatische Geschichte Europas auslegten. Leopold
Ranke, René Tallandier, William Denton, Bartolomeo Kunibert,
Nil Popov und (der junge) Benjamin Kallay nebst Ami Boué und
Cyprien Robert gehorten zu den seltenen Ausnahmen der aus-
lindischen Historiographie, die von den Standard-Konzepten ab-
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wichen. Sie umfassten und betrachteten die Probleme des Balkan-
und Donauraumes nicht durch das Prisma der Ideen des po-
litischen Voluntarismus der Regierungen der alten europiischen
Monarchien, d.h. der Ideen des historischen Legitimismus, der
politischen Ausgleiche (auf Rechnung eines Dritten) und der Auf-
teilung in Interessensphiren.

I

Wir meinen, dass die Kontroverse zwischen der europiischen
und der serbischen (im weiteren Umfang betrachtet auch der
balkanischen) Historiographie ihren Ursprung in zwei verschiede-
nen Grundla§en hatte. Eine Grundlage getraf die Art und Weise
des methodologischen Herangehens an das Studium der gesamten
Balkanproblematik und an die Erfassung der wesentlichen Proble-
me ihrer historischen Evolution. Die zweite Grundlage hatte ideo-
logischen und prinzipiellen Charakter und betraf die Auffassung
der Bedeutung und des Zwecks der Entfaltung der Balkange-
schichte als Bestandteil der Ostpolitik der europdaischen Grossmi-
chte und insbesondere als spezifischen Ausdruck des historischen
Bediirfnisses und Strebens der Balkanvolker nach Befreiung von
der jahrhundertlangen Regierung des Osmanischen Reiches.

In welchem Mass in der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts
an der Erfassung und Auslegung der laufenden Probleme der
europdischen Geschichte und auch der serbischen Frage als eines
Teils dieser Geschichte (die Leopold Ranke — zuerst 1829 in
seinem Werk Die Serbische Revolution und danach 1879 im Werk
Serbien und die Tiirkei im 19. Jahrhundert — so genial erkannte)
und hinsichtlich der vorgeschlagenen Losungen die Philosophie —
als die Welt und ihre Probleme universal interpretierende Wissen-
schaft — mitwirkte, und in welchem Mass die Skonomischen
Theorien iiber die wirtschaftliche Verbundenheit des alten Konti-
nents mit dem Balkanraum und der Levante daran teilhatten,
ist eine Frage, die in der Sphire des wissenschaftlichen Wissens-
durstes auch mit Hilfe der bekannten historiographichen Funde
noch immer nicht geniigend ergriindet wurde. Die Geschichte
des Balkans und insbesondere Eie Entwicklung der serbischen
nationalen Revolution in der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts
— die mehrere Male in ihrer Entwicklung internationale Bedeutung
gewann — wurde fast ausschliesslich als Objekt strategischer,
wirtschaftlicher oder politischer Interessen der Grossmichte im
europdischen Teil der Tiirkei studiert, und nicht vom Standpunkt
der inneren Entwicklung und der historischen Bediirfnisse der
Balkanvilker und ihrer Bemiihungen um ihre Befreiung von den
Einrichtungen und der Herrschaft des Osmanischen Reiches, also
als gesellschaftspolitische und staatsrechtliche Subjekte, die da-
nach strebten, sich in die Reihe der unabhiigigen und souverinen
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Vilker und Staaten einzuordnen. Diese, vor allem grundsitzliche
Kontroverse zwischen den Balkanvilkern und den Grossmiéchten
fithrte in der Praxis — in der Regel — noch mehr zur Diskrepanz
und Konfrontation der Interessen der Balkanvolker und ihrer un-
tergeordneten Positionen inbezug auf die ottomanische Herrschaft
und verwandelte sich auf diese Weise, in einer grossen Anzahl von
Fillen, in eine Politik des Schutzes der Existenz und Integritit
dieses Reichs seitens der Grossmichte. Man muss die Tatsache be-
tonen, dass — seit dem Beginn der erfolgreichen nationalen Re-
volution der Serben in Serbien und danach der Griechen in Hellas
am Anfang des 19. Jahrunderts — kein einziges politisches Projekt
der Grossmichte zur Teilung und Vernichtung der Tiirkei die
Balkanvolker als potentielle Erben dieser Gebiete vorsah, obwohl
das 19. Jahrhundert die Epoche der nationalen Bewegungen in
Europa (im allgemeinen) und der Bildung der nationalen Staaten
war!

Serbien war ein eklatantes Beispiel fiir die Umgehung des
Prinzips der Nationalitit bei der Losung der Orientalischen Frage
auf dem Balkan seitens der Grossmichte. Die Serbische nationale
Revolution, beziehungsweise die Volksbefreiungsbewegung des
serbischen Volkes auf der Balkanhalbinsel neigten — mit wenigen
Ausnahmen- nicht zur Ostpolitik der Grossmichte trotz der fort-
schrittlichen politischen, sozialen und zivilisatorischen Grundla-
gen, auf denen diese Revolution entstanden war, indem sie ver-
suchte, die Macht dieses Osmanischen Reichs zu brechen, gegen
das die europdischen Grossmichte — Russland, Osterreich und
Napoleons Frankreich, vorher bereits mehrere Kriege gefiihrt und
vergeblich versucht hatten, ihm ein Ende zu machen (1768—1779;
1788—1791; 1799/1801).

Worin bestand einerseits das Wesen der Serbischen nationalen
Revolution und was waren, andererseits, die Ursachen der Diver-
genz zwischen dieser Revolution und der Politik der Grossmichte
bei der Losung der Orientalischen Frage als historisches Problems
des Fortbestehens des Ottomanischen Reichs in Europa?

II

Zwei grundlegende politische Ideen herrschen im Serbischen
Aufstand 1804—1813 vor: 1) die Vertreibung der Tiirken und der
Vertreter der ottomanischen Gewalt aus dem aufstindischen na-
tionalen Milieu und 2) die Befreinung der serbischen Bevolkerung
in den Gebieten um Serbien von der durch Fremde ausgeiibten
Verwaltung. Die erste Idee setzte die Schaffung von Einrichtungen
einer eigenen nationalen Verwaltung voraus, wihrend die andere
die Sammlung des serbischen Volkes in eine Staatsorganisation
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voraussetzte. EBin freies Volk und ein Nationalstaat bilden die
Synthese der gesamten Anstrengugen und Kimpfe der Serben
gegen das Osmanische Reich.

Der Kampf mit Waffen gegen die Hohe Pforte fiir die Ero-
berung der Freiheit und die (sogar fiir Europa) auffallenden Er-
folge im Kampf gegen die Heere des Sultans, schufen materielle
und politische Voraussetzungen fiir die Wiederherstellung des
serbischen Staates nach mehreren Jahrhunderten tiirkischer Herr-
schaft. Diese Herrschaft war im nordlichen Teil Serbiens bereits
1804 eliminiert worden, und dieser Prozess endete 1807 mit dem
Sturz der letzten tiirkischen Festungen. Der serbische Staat als re-
volutiondre Errungeschaft existierte (insbesondere nach der Ein-
nahme der Belgrader Festung) mit allen konstitutiven Kennzeichen
der Souverinitit: einem weiten befreiten Gebiet, einem freien Volk,
das die Heere der Hohcn Pforte mit seinen Waffen bekampft, und
einer organisierten nationalen Gewalt. Der im Entstehen begrif-
fene, neue serbiscche Staat unterhielt sogar politische, wirtschaft-
liche oder militirische Beziehungen auch zu den europdischen
Grossmichten — Osterreich, Russland und Frankreich und fiihrte
sogar offizielle Verhandlungen mit der Hohen Pforte iiber die
Regelung der gesamten serbisch-tiirkischen Probleme. Das revo-
lutionidre Serbien schloss mit Russland ein militdrisches Biindnis;
ein russischer Vertreter hatte seinen Sitz in Belgrad, und die
serbischen militirischen Befehlashaber und Spitzenpolitiker des
revolutiondren Serbiens unterhielten geheime militirisch-politische
Verbindungen mit vielen hervorragenden griechischen, bulgari-
schen und walachischen (ruminischen) Personlichkeiten. Das auf-
standische Serbien stand mit dem kleinen, freien Montenegro in
stindiger Verbindung und unterhielt schon seit 1805 Beziechungen
zu den Serben in den tiirkischen Sandschaks (Verwaltungsbezirken)
und Paschaluks (Provinzen) aus der Umgebung Serbiens. Die
Niederlagen des bosnischen und rumelischen Heeres der Tiirken
(1806 auf dem Misar und bei Deligrad) zwangen die Hohe Pforte
zu Verhandlungen mit den Serben und zur Gewihrung breiter,
die Autonomie festigende Privilegien (der sogenannte I&kos—Fri-
eden, Ende 1806). Die Serben lehnten, indessen die tiirkischen
Angebote ab und forderten volle Unabhﬁngidgakeit. So triumphierte
die Serbische Revolution bereits 1806 iiber die Hohe Pforte, allein
und ohne unmittelbare Hilfe Europas, wobei sie sich nur auf
die Kraft und die Siege des eigenen Volkes stiitzte. Im selben
Jahr rief Serbien seine Souver#nitit gegeniiber dem Osmanischen
Reich aus und erst im Friihling 1807 wurde es zum Verbiindeten
Russlands im gemeinsamen Krieg gegen die Tiirkei.

Das Serbien aus dem Zeitraum 1804—1813— existierte jedoch
nicht nur »via factie, auf Grund der Aufhebung der tiirkischen
Verwaltung und des Aufbaus eigener Einrichtungen und eigener
Behorden. Die revolutioniire politisch-militirische Pragmatik wurde
durch revolutionire nationale Ideologie und deren Propaganda im
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' ten serbischen Volk — sowohl unter der serbischen Bevol-

erung der Tiirkei als auch Osterreich — erginzt. Es erfolgten,
auf diplomatischem Wege, Versuche, dem neuen serbischen Staat
im internationalen Rahmen Anerkennung zu verschaffen, vor allem
bei den fiihrenden Grossmichten jener Zeit — Russland und Na-
poleons Frankreich. Einige der bedeutendsten Unterfangen in die-
sem Sinne liefern eine kennzeichnende Illustration des Charakters,
der Ziele und der Dynamik der Serbischen Revolution 1804—1813
und ihrer Verbindungen mit Europa.

So entwarf der Metropolit der Archiditzese von Karlovci,
Stefan Stratimirovié, als in Serbien 1804 der Aufstand ausbrach,
einen Plan zur Erneuerung des slawisch-serbischen Staates und
forderte dafiir Unterstiitzung am russischen Hof. Der Staat sollte
das ethnische Territorium des serbischen Volkes umfassen, ein-
schliesslich einiger Gebiete mit serbischer Bevilkerung, die damals
zur Tiirkei oder zum Osterreichischen Kaiserreich gehorten. Das
nationale Prinzip in Verbindung mit dem philosophischen Grund-
satz vom natiirlichen Recht des Einzelnen und der Volker auf
eigene Organisation des Lebens steht sowohl mit den Ideen der
Aufkldrung als auch mit dem damaligen politischen Standpunkt,
dass man die tiirkischen Moslems aus Europa vertreiben miisse,

in Einkle »Griechische Projekt« von Katharina
II. und J >t den urspriinglischen Ausgangspunkt
fiir spite insbesondere seit die Serbische Revo-

lution 18u+ ewe nnere nrise in der Tiirkei hervorgerufen hatte.)
Man hoffte, das Prinzip der christlichen Solidaritit, als Antithese
zur anachronistischen Herrschaft der Moslems auf dem Balkan, am
besten so zu verwirklichen, dass die Grossmichte Europas dem
serbischen Aufstand dazu verhelfen, die »innere« Revolution der
Balkanvolker zu beenden, vor allem als eine grosse sozial-politische
Bewegung. Dies konnte man um so mehr erwarten, da sich die
Serben nicht nur als eine ernsthafte militirische Kraft erwiesen
hatten, sondern auch als ein Volk mit bedeutendem Sinn fiir die
politi(s;cél;e, gesellschaftliche und kulturelle Organisation der befre-
iten iete.

An der Realisierung dieser Aufgabe betitigten sich mehrere
geschickte und mutige Leute mit viel erworbener Lebenserfahrung.
Der Fliichtling aus der Tiirkei und ehemalige Freikorps-Offizier
Osterreichs, Petar Novakovié-Cardaklija, ein Serbe aus der Gegend
zwischen Debar und Ohrid (»Rekalija«) diente zuerst als Emissér
des Mertopoliten Stratimirovi¢ und danach als Vertreter von Ka-
radjordje bei den Russen in der Angelegenheit der Erneuerung
des serbischerr Staates und der russischen Hilfe fiir den Aufstand
in Serbien von 1804. Auch der Mazedonier Petar I¢ko, ein Belgra-
der und ehemaliger Dolmetscher der tiirkischen Gesandtschaft in
Berlin, vertrat 1806 im Auftrag Karadjordjes und des »Prawitelj-
stwujuschtschi Sowjet« (der damaligen Regierung) die Idee einer
breiten Autonomie des serbischen Volkes %ei der Hohen Pforte.
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Diese umfangreiche und kontinuierliche Aktivitat der Serbi-
schen Revolution dauerte fast ununterbrochen jahrelang an. Dank
seinem Einfluss erarbeitete der russische diplomatische Vertreter
in Serbien, Rodofinikin, Anfang 1808 das Konzept eines griindlich
durchdachten Plans (»Zapiski« — Aufzeichnungen) zur Erneuerung
und Organisation des serbischen Staates innerhalb viel weiterer
Grenzen als diese des bereits befreiten Territoriums des serbischen
Aufstands (der Plan umfasste auch die beiden altserbischen Haupt-
stidte — Novi Pazar bzw. Ras sowie Skoplje). Ein griechischer
Patriot und Anhinger der Ideen von Rigas Pherdos, der aus
Kostur (in Mazedonien) stammte und spiter in Zemun lebte,
feierte 1807 in einem gedruckten Poem die Serbische Revolution
als hochzivilisierten Kampf gegen die tiirkische Riickstindigkeit
und fiir den Sieg der Autklirung und Freiheit des Menschen.

Jugovi¢’s Mission Anfang 1809 bei den Russen und die Mission
von Rade Vuéini¢ im Herbst desselben Jahres in Napoleons Frank-
reich sind der Ausdruck dieser politischen, intellektuellen und
moralischen Bereitschaft der Serben, die Verantwortung, vor
allem fiir die Organisation des serbischen Staates, in diesem fiir
die Serbische Revolution so wichtigen Jahr zu iibernehmen. I. Ju-
govié (ein Serbe aus Ungarn) hob bei Prozorowsky die politische,
geistige und moralische Einheit der Serben unter tiirkischer Herr-
schaft hervor, sowie ihre Bereitschaft, sich um Karadjordjes befre-
ites Serbien zu sammeln und unter den Schutz des russischen Za-
ren zu stellen. Auch Rade Vudinié (ein Serbe aus der Gegend der
Osterreichischen Militargrenze) betonte auf Zhnliche Weise die
Eingkeit der Serben auf einem Gebiet, das sich von Siidungarn
iiber Serbien, Altserbien, Bosnien und Herzegowina bis zu den
Gebieten der Illyrischen Provinzen erstreckte, und ihre Bereit-
schaft, sich befreit und wvereint in eine Staats- und Verwaltung-
seinheit, unter den Schutz des franzosischen Kaisers zu stellen.
Uber seine Verbindungen zu General Marmont und zum franzé-
sischen Aussenminisiterium setzte Vucini¢ diese Titigkeit auch
im Laufe der Jahre 1805—1812 fort, wobei er den Franzosen die
Schirmherrschaft iiber die Serben anbot, falls Napoleon zur Befrei-
ung des serbischen Volkes von der tiirkischen Herrschaft beitragen
wollte. Als Gegenleistung wollten die Serben dann den Franzosen
helfen, den grossen sungarischen Koloss«, d.h. die 6sterreichische
Macht in den Lindern der Krone des heiligen Stephan zu stiirzen.
Dabei wurde die Idee des serbischen Staates, und nicht nur die
Freiheit des serbischen Volkes in den Vordergrund gestellt.

Solche Ideen von Vuéinié¢, dem Bevollmichtigten Karadjordjes
und der serbischen Regierung, vertrat und erliuterte den Franzo-
sen auch Sava Tekelija, einer der gebildetesten serbischen Adeli-
gen in Ungarn (er stammte aus Arad%, jedoch aus eigener Initiative
und auf Grund des eigenen Ansehens. Dieselbe Aktivitit entwickel-
ten unter den serbischen Grenzern in den franzésischen Illyrischen
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Provinzen (nach 1809) die Oberstleutnante Joseph Sinobad (aus
Knin) und Joseph Mamula (aus Gomirje), die im Dienst der franzé-
sischen Armee standen.

Ausserdem unternahm Skuljevi¢ (der aus der Boka Kotorska
stammte) gewisse, bisher ungeniigend geklidrte Schritte bei den
Franzosen, und Dositej Obradovié, erster Minister fiir Volksbildung
(Serbiens) und 1810/11 Lehrer an der »Grossen Schule« in Beo-
grad, kniipfte in Bukarest Kontakte zu den Russen an. Beide Mis-
sionen waren sowohl Beispiele konkreter politisch-diplomatischer
Aktivitit des revolutioniren Serbien, als auch Beweise der starken
Vitalitdt der serbischen Volksbewegung, die imstande war, den
michtigsten Vertretern des europidischen politischen Lebens im
Zeitabschniitt 1805—1812 — Russland und Frankreich — die
Idee der Erneuerung des serbischen Staates als Grundlage fiir
eine reale (und gerechte) politische Losung des Problems des
geogradphischen Vakuums auf dem Balkan zu prisentieren, das
nach dem Zusammenbruch der Herrschaft des Sultans im euro-
paischen Teil der Tiirkei entstehen wiirde.

Nachdem Osterreich (1810) versucht hatte, die serbischen
Festungen an der Donau und der Save einzunehmen, mobilisierte
Karadjox:lliie die ganze nordliche Hilfte Serbiens, damit sie sich
— im- Fall einer Osterreichischen Intervention — ganz energisch
der Besetzung serbischer Gebiete seitens der benachbarten Mo-
narchie widersetzen konne (Man besass sogar einen bis in Ein-
zelheiten erarbeiteten Plan fiir einen Guerilla-Krieg und zur
Ubertragung kriftiger Diversanten-Aktionen nach Syrmien und
ins Banat, mit dem Ziel, die dortigen Serbien und Walachen —
osterreichische Untertanen — zum Aufstand anzuregen).

Die Entwicklung und der Verlauf des diplomatischen Kampfes
der Russen und Franzosen zwischen 1807 und 1809 bzw. bis 1812
sind, indessen, bekannt. Es ging dabei um die Frage, ob Serbien
in der Politik der Grossmichte auf dem Balkan und in Bezug auf
diehTiirkei als politisches Subjekt anerkannt werden sollte oder
nicht. : :

Im Gegensatz zur franzosischen These, dass Serbien als auf-
stindisches Gebiet der Tiirkei bei einer globalen Aufteilung des
Osmanischen Reichs, ein Bestandteil der Tiirkei bleiben oder an
Osterreich beziehungsweise an Frankreich angeschlossen werden
sollte (einer These, die am schirfsten durch Couleincourt vertre-
ten wurde), stellte Rumjanzev seine These auf; er bestand auf
der russischen Variante bei der Lésung der Frage des »tiirkischen
Erbes« auf dem Balkan: Serbien sollte entweder. ein selbstindiges
Gebiet unter kaiserlich-russischem Schutz werden oder (als Mi-
nimum) den Status eines tributpflichtigen Fiirstentums unter form-
aler Souverinitit der Hohen Pforte bekommen, jedoch auch mit
Gewihrleistungen und der diplomatischen Schirmherrschaft des
russischen Hofes.

15
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Den Hohepunkt dieser Divergenz zwischen der russischen
und franzdsischen Diplomatie hinsichtlich der politischen Zukunft
des Balkanraumes und demnach auch der Zukunft der Serbischen
Revolution, bildete der Kriegsplan des Obersten Befehlashabers
der russischen Donau-Armee, Admiral Tschitschagow von 1812.
Diesem Plan zufolge sollte Russland iiber das freie Serbien und
die Serbien umgebenden serbischen Linder, eine Front gegen-
iiber den franzosischen Besitztiimern in Dalmatien, einschliesslich
Montenegros, erdffnen. Sollte das Unterfangen von Erfolg gekront
sein, wiirde man die Franzosen vom Balkan vertreiben, die Tiirkei
wire bedroht, und dies diirfte zur natiirlichen Erneuerund des
serbischen Staates auf dem Raum von der Donau bis zur adriati-
schen Kiiste fiihren. Dieser Plan war zu einem Zeitpunkt entstan-
den, als zahlreiche Vertreter des serbischen Volkes aus der Herze
gowina und aus den, das befreite Territorium umgebenden Gegen-
den von Altserbien und Bosnien Karadjordje aufsuchten und ihm
als dem Anfiihrer des serbischen Volkes im Kampf gegen die
Tiirken, Treue schworen. All dies ereigneet sich unmittelbar nach
dem Ende des Jahres 1811, als die Russen zusammen mit den
Serben in der Umgebung von Vidin erfolgreiche Operationen ge-
gen die Tiirken fiihrten. Die Serben selbst schlugen grosse tiirki-
sche Heere an der Drina, wo — auf tiirkischer Seite — auch
franzésische Stabs- und Ingenieur-Offiziere dienten!

Napolenos Feldzug gegen Moskau und der Abschluss des
Vertrags von Bukarest zwischen Russland und der Tiirkei (1812,
mit dem bekannten VIII. Punkt, der sich auf die friedliche Rege-
lung der serbisch-tiirkischen Beziehungen bezog), isolierten Serbien
von Russland und dem iibrigen EBuropa. Nach dem Austritt der
Russen aus dem Krieg gegen die Tiirkei brauchten die Tiirken
fast anderthalb Jahre, um die Serben zu bezwingen und voriiber-
gehend die Serbische Revolution zu drosseln.

Der neue serbische Aufstand, Fortsetzung dieser Revolution
im Friihling 1815, wird eine neue Etappe in ihrer Entwicklung
eroffnen. Die serbischtiirkischen Beziehungen werden auch weiter-
hin in grossem Mass unter dem Einfluss der Politik der Grossmi-
chte — und vor allem Russlands — in Bezug auf die Orientalische
Frage stehen. Der Wiener Kongress der Michte, die Napoleon
besie; , bezeichnete einerseits das Ende des bewaffneten Kamp-
fes der Serbischen Revolution 1804—1813 und andererseits den
Anfang ihrer neuen Phase unter anderen, verinderten Vorausset-
zungen in Serbien selbst, auf dem Balkan und in der Tiirkei
sowie in Europa. Fiirst Milo§, dessen hartnickige Bemiihungen
— auf dem inneren Plan der serbisch-tiirkischen Beziehungen —
zum bekannten Chatti-Scherif von 1830 und zur Eliminierung der
unmittelbaren tiirkischen Gewalt in Serbien fiihrten, verlich der
Entwicklung der Idee von der Befreiung des serbischen Volkes
sein unverkennbares Geprige. .
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III

Was die serbisch-tiirkischen Beziehungen von 1804—1830 an-
belangt, erreichte Serbien letzten Endes seine innere Selbstver-
waltung mit sehr umfangreichen Kompetenzen und dusserst weiten
autonomen Rechten, die von der Hohen Pforte als politische, durch
den Ersten und Zweiten serbischen Aufstand hervorgerufene Kon-
zessionen, sowie auf Grund ihrer internationalen Verpflichtungen
gegeniiber Russland auf der Basis des Punktes VIII. des Vertrags
von Bukarest, des Punktes V. des Ackermann-Abkommens und
des Punktes VI. des Vertrags von Jedrene (Handrianopolis), aner-
kannt werden mussten. Die diplomatische und politische Unter-
stiitzung der Sache der serbischen Febreiung seitens Russlands
war in diesem Kampf von grossem und unschitzbarem Wert, aber
der »Spiritus movens«e war Serbien selbst, sein Erster Aufstand
1804 unter Karadjordje, sein Zweiter Aufstand 1815 unter Fiirst
Milo$, beziehungsweise auch der stindige und unaufhaltsame
Prozess der Befreiungsbewegung, der mit gewissen Variationen in
territorieller und chronologischer Hinsicht, fast das gesamte serbi-
sche Volk im bosnischen und zu einem grossen Teil des rume-
lischen Wilajet umfasst hatte. Man darf auch nicht ausser acht
lassen, dass sich die serbische Volksbewegung zwischen 1804 und
1806 in direkten Kriegen gegen die Tiirken und danach in Kim
fen an der Donau an der Seite der Russen im Verlaufe des russisch-
tiirkischen Krieges 1807—1812 entwickelte, dass die Serbische
Revolution nach dem Vertrag von Bukarest von 1812 bis Oktober
1813 allein dastand in der Konfrontation mit dem Ottomanischen
Reich und schliesslich, dass der neue Aufstand von 1815 in seinem
Unterfangen allein ausharrte, bevor die russische Diplomatie, nach
einigen grossen Niederlagen der Tiirken in Serbien, bei der Hohen
Pforte zu intervenieren begann. @

Der Zeitabschnitt des Wiener Kongresses 1813—1814 verlief
ohne Unterstiitzung der Serbischen Revolution und der serbischen
nationalen Bewegung trotz den Missionen der serbischen Vertreter
bei dem osterreichischen Kaiser und dem russischen Zar, beim
}:reussischen und englischen Herrscher, was offensichtlich von der
eierlich proklamierten christlich-humanitédren Plattform der Heili-
gen Alliance und deren politischen Grundsitzen von Gerechtigkeit
und der post-napoleonischen sozialen Ordnung in Europa abwich.
In Bezug auf Serbien und die Serbische Revolution er te der
Wiener Kongress der Tiirkei den Status des legitimen Herrschers
an, und an diese Akte hielt sich Europa wihrend der ganzen
Dauer der Heiligen Alliance und ihrer Politik in der Orientalischen
Frage. Der politische Grundsatz der europiischen Diplomatie iiber
die Erhaltung des Status quo in der Tiirkei stand vollkommen im
Widerspruch zu den Befreiungsbewegungen und deren aufstin-
dischen und revolutioniren Versuchen — vor allem in Serbien —,
denn diese Bewegungen beruhten auf einer demokratischen und
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revolutiondren Grundlage, eines ihrer Ziele war die Volksbefreiung
und eines ihrer Kennzeichen der betonte Radikalismus in Bezug
auf die sozio-6konomischen Verhiltnisse im System des Osma-
nischen Reiches; sie waren also prinzipielle und iiberzeugte (um-
stiirzlerisch gesinnte) Gegner der politischen und gesellschaftlich
-rechtlichen Ordnung, d.h. des Systems der Post-Kongress-Politik
der europaischen Hofe. ‘

So wie die Serbischen Revolution, wird auch die Griechische
Revolution all dies jahrelang spiiren, nur mit dem Unterschied,
dass das hellenophil (griechenfreundlich) gestimmte Europa das
befreite Griechenﬂmd schliesslich als souverdnen Staat im Konzert
der europdischen staats-rechtlichen Ordnung anerkennen wird. So
wurde Griechenland zu einem unabhingigem Konigreich, wihrend
Serbien — nur dank Russland — den Status eines tributpflichtigen
Fiirstentums erhielt, aber weiterhin Bestandteil des Osmanischen
Reichs blieb. Bei diesem Aspekt des Emanzipations-prozesses ist
es wichtig, noch zwei andere grosse Errungenschaften im Rahmen
der Autonomie Serbiens auf Grund des Chatti-Scherifs von 1830 zu
erwihnen. Das ist das Berat des Sultans iiber das Recht auf die
Erbfolge der Fiirstenwiirde in Serbien und das Thomos des Pat-
riarchats von Konstantinopel von 1832 iiber die selbstindige
Organisation der orthodoxen Kirche im befreiten Serbien. Die
psychologische und moralische Bedeutung dieser beiden Akten
war fiir den weiteren Verlauf der serbischen nationalen Revolution
sehr wichtig.

v

Nach 1830 und der Regelung der rechtlichen, politischen und
wirtschaftlichen Fragen in den serbisch-tiirkischen Beziehungen
auf dem 1815 befreiten Teil Serbiens, entwickelte sich die Serbi-
sche nationale Revolution in mehreren Etappen und auf die Art
und Weise, die durch die internationale Lage und die Politik
der Grossmichte in der Orientalischen Frage bedingt war und
ermiglicht wurde. Auf die bilateralen serbisch-tiirkischen Bezie-
hungen beginnen immer mehr auch Aussere Faktoren einzuwirken,
die nach 1833 nicht mehr nur durch Russland vertreten waren,
sondern auch durch andere europiische Michte, vor allem durch
Osterreich und England. Diese Behauptung erfordert eine Erldu-
terung, die sehr kurz gefasst, folegendes enthilt:

Nach der Anerkennung der nationalen Autonomie des Fiirsten-
tums Serbien seitens der Hohen Pforte im Jahre 1830, entwickelten
sich die serbische nationale Emanzipation auf zwei Wegen: einer-
seits iiber die geheimen Aktivititen der nationalen Organisationen,
durch Widerstand und Aufstinde innerhalb der Tiirkei und iiber
zahlreiche Migrationen, und andererseits iiber die »legale« Politik
des autonomen Fiirstentums in seinen offiziellen Kontakten zur
Hohen Pforte und zu den europdischen Regierungen. Mit dem
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Jahr 1830 endete eine entscheidende Etappe der Serbischen Re
volution, aber der gesamte Emanzipationsprozess der Befreiung
des serbischen Volkes von der tiirkischen Herrschaft war damit
nicht beendet (die Gebiete unter unmittelbarer Verwaltung. der
Hohen Pforte warteten auf die Befreiung und die Bemiihungen
innerhalb des Fiirstentums verfolgten das Ziel, die - Evakuierung
der Festungen und ihre Abtretung an die Serben, sowie den Abzug
der tiirkischen Garnisonen.zu erreichen). Der Anschluss der Ter-
ritorien der sogenannten 6 Nahijes (untergeordneter tiirkischer
Verwaltungseinheiten mit 187.000 Seelen: und 13.300 km?), 1833,
bezeichnete sowohl das erfolgreiche Ende des serbisch-tiirkischen
Antagonismus und der durch den Aufstand von 1815 hervorgeru-
fenen Divergenzen, als auch die Inauguration einer neuen Entwick-
lungsphase, die bis zum  Krimkrieg andauern wird. Auf dem
Plan der serbisch-tiirkischen Beziehungen war dies der Zeitraum
der Post-Chatti-Scherif-Konflikte zwischen der serbischen Regierung
und der Hohen Pforte um die Auslegung der Zustindigkeit der
letzteren fiir den Rahmen und Umfang der offentlichrechtlichen
Position des Serbischen Fiirstentums nicht nur gegeniiber der
Souver#nitdt des Sultans, sondern auch in Bezug auf die interna-
tionale Stellung Serbiens. ‘

Diese neue Entwicklungsperiode der Serbischen - nationalen
Revolution, ohne umnittelbare Anwendung von Waffen auf serbi-
scher Seite, wurde vom Fiirsten Milo§ noch nach dem Jahr 1830
durch die Eliminierung der Autoritit des Belgrader Paschas als
Vertreter der Hohen Pforte in den serbisch-tiirkischen Beziehun-
gen, eingeleitet. Der Fiirst sorgte auch fiir die Abgrenzung Serbi-
ens. von. dem restlichen Territorium des Tiirkischen Reichs-durch
die besondere Einrichtung der serbisch-tiirkischena Grenze, die
unter die strenge Kontrolle der Organe der serbischen nationalen
Verwaltung gestellt wurde. Milo$ vertiefte auch seine geheimen
Verbindungen zu den serbischen Gebieten in der Tiirkei sowie
zu den Bulgaren (iiber den englischen Konsul in Belgrad, D. J.
Hodges), was noch ein Beweis des grossen moralischen und po-
litischen Einflusses des Fiirsten auf den ganzen Raum von Sara-
jevo bis Prizren und Skoplje und noch tiefer in dier Tiirkei war.
Nachdem die Grossmichte zwischen 1836 und 1839 nacheinander
ihre Konsule nach Serbien entsandten, verstirkte sich dieser
Einfluss noch mehr. Den Abschluss dieser Periode bildet Gara-
Sanins Plan (Natschertanije) aus dem Jahr 1844 und die endgiiltige
Herstellung bis 1849, der Organisation eines einheitlichen Netzes
aufstandischrevolutionidrer Ausschiisse auf dem Raum von der
Bosanska Krajina und der Herzegowina bis zu Altserbien und
den Westgegenden von Bulgarien (Die einheimische Historio-
graphie hat die Ergebnisse dieser politischen und staatsminni-
schen Tatigkeit Garasanins wihrend seiner Machtausiibung in Ser-
bien bis 1853 ziemlich detailliert erforscht).
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In demselben Jahr (1849) brach indessen die Revolution in
Osterreich und iiberall in Europa zusammen, und die Restaura-
tion erklirte — zhnlich wie nach dem Sturz Napoleons — die
vorrevolutioniire Situation (Status quo ante) fiir giiltig. Dies galt
auch fiir die Verhiltnisse in der Tiirkei. Was Serbien und seine
Vorbereitungen fiir die Revolution in der Tiirkei anbelangte, die
auch durch die revolutionire und aufstindische Situation iiberall
um die Grenzen des Fiirstentums herum: im Bosnischen Drinatal,
in der nordostlichen Herzegowina, in den nordlichen Gebieten
von Altserbien und im Sandschak von Vidin begiinstigt wurden,
musste die Aktion aus zwei Griinden eingestellt werden. Erstens,
weil die politische Reaktion in Europa nach 1849 die Versuche
neuer antilegitimer gesellschaftspolitischer Bewegungen negativ
beeinflusste und zweitens, weil Russland — in Bezug auf die
Tiirkei — von der serbischen Regierung ausdriicklich forderte,
strikte Neutralitit einzuhalten, d.h. Nichteinmischung in die inne-
ren Angelegenheiten der Tiirkei und die Aktion der Hohen Pforte
zur Befriedung der aufriihrerischen und aufstindischen Gegenden.

An den Grenzen Serbiens und der osterreichischen Monarchie
iibte Osterreich ausserdem Serbien Druck aus, und zwar mittels
seiner tiirkenfreundlichen Politik, die sich gleichzeitig als anti-
serbisch erwies. Das serbische freiwillige, 1848/49 gegen die Unga-
rische Revolution eingesetzte Expeditionskorps (unter der Fiihrung
von Kniéanin) war ein willkommenes Instrument zur Drosselung
der ungarischen Bewegung; es stellte aber gleichzeitig auch die
Verkorperung der Krifte der serbischen national-revolutioniren
Beweguncﬁ dar und hitte sich, in einer unvorhergesehenen Situa-
tion, au egen Osterreich und seine Germanisierungspolitik in
Hinblick auf die jugoslawischen (siidslawischen) Linder innerhalb
der Monarchie (Bachs Absolutismus) wenden kénnen. (Bereits vor-
her, seit 1844/45 existierte in Belgrad die Geheime panslavistisch-
-demokratische Partei, die der politischen Lage der Jugoslawen
(Siidslawen) in der Habsburger Monarchie besondere Aufmerk-
samkeit widmete.) Eine ziemlich zahlreiche ungarisch-polnische
revolutionire Emigration aus Osterreich in der Tiirkei und die
Aktion von Omer-Pascha-Latas (eines osterreichischen Militir-Re-
negaten und Fliichtlings) zwang Osterreich, zu der Tiirkei gute,
auf gegenseitiger Respektierung der Souverinitit beruhende Bezie-
hungen zu unterhalten. Dies schloss die Moéglichkeit aus, dass
Osterreich die serbisch-nationalen Befreiungsbewegung im Otto-
manischen Reich unterstiitzen konnte. Diese 6sterreichische
»Turkophilie« (positive Einstellung zur Tiirkei )festigte sich — im
umgekehrten Verhiltnis zur immer stirkeren »Serbophobie« —
je mehr sich die russisch-tiirkischen zwischenstaatlichen Beziehun-
gen vor dem Krimkrieg zuspitzten. Nach Beginn des Krimkrieges
konnte das Fiirstentum Serbien nur mit Miihe seine Neutralitiit
und die erreichte nationale Autonomie bewahren. Diese Autonomie
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war nicht nur seitens der Hohen Pforte, sondern auch durch
Osterreich bedroht, denn die Monarchie sah in Serbien die Avant-
garde und den vorgeschobenen Posten Russlands auf dem Balkan.

Nach dem Sieg der westeuropiisch-tiirkischen Koalition im
Krimkrieg ersetzte der Pariser Vertrag nicht nur die diplomati-
sche Schirmherrschaft Russlands in Serbien durch das Patronat
der europiischen Grossmiichte, sondern er verhingte auch noch
eine Art diplomatisch-politischen Sequester iiber die gesamte Aus-

sen- un rbiens, insbesondere iiber dessen
weitere Der Krimkrieg und der Frieden-
svertra; n der Geschichte Serbiens auch

den tiersten runkr, o1s zu aem aie Politik der Serbischen nationa-
len Revolution (in ihrer Entwicklung) gesunken war. Der negative
Reflex dieses Sturzes wird sich unter dem diplomatischen, poli-
tischen, finanziellen und moralischen Einfluss der Grossmichte
West- und Mitteleuropas in der Tiirkei zu jener Zeit, am stirksten
in den Gebieten des historischen Altserbiens wider spiegeln, wo
gleichzeitig mit der hirteren Politik der Ottomanisierung auch
proselytische Aktivititen der Lyoner Union und des protestanti-
schen Robert-Colleges auftreten werden. So wird, auf Grund der
gegebenen Umstinde und der betont tiirkenfreundlichen Politik
der Regierungen der europiischen Grossmichte, ausser dem be-
siegten Russland, die »serbische Frage« als Teil der komplexen und
widerspriichigen Orientalischen Frage, auf den Grund der grossen
europaischen Politik sinken. Prinzipiell wird die »serbische Frage«
als rein innere Frage des Osmanischen Reichs betrachtet werden,
so wie es im Chatti-Humajun des Sultans aus 1856 feierlich erkirt
wurde. Die Interessen des wirtschaftlichen Durchbruchs des
europaischen Kapitalismus in der Tiirkei, die militdr-politische
Ubermacht Europas in Konstantinopel und die These vom Recht
der Signatarmichte des Pariser Kongresses, in kollektiver Zusam-
menarbeit, das weitere politische Schicksal des Osmanischen
Reiches zu beeinflussen und auch bei der Losung wichtiger in-
nenpolitischer Angelegenheiten der Tiirkei mitzuwirken, obsiegten
iiber die humanitéren, sozialen und national-politischen Bediirfnisse
und das Streben der Balkanvolker nach ihrer Befreiung von der
tiirkischen Verwaltung und Herrschaft. Die emanzipatorische po-
litische Bewegung der Balkanvélker, insbesondere die mehrere
Jahrzehnte andauernde Bewegung der nationalen Revolution des
serbischen Volkes hatte durch die Uberlegenheit der westlichen
Michte in der Tiirkei wihrend des Krimkriegs und unmittelbar
danach nichts gewonnen. Im Gegensatz zu der Diplomatie und
den Regierungen der europidischen Grossmichte, unterstiitzten
einige hervorragende Wissenschaftler, Publizisten und engagierte
Intellektuelle, wie Cyprien Robert und Ubucini unter den Fran-
zosen, William Danton unter den Englindern, Imbro-Ignjatijevi¢
Tkalac in der deutschen Welt und die Russen Hiljferding und
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Jastrebov — neben noch einigen hervorragenden Namen — ‘in
der Offentlichkeit die Idee der Menschlichkeit, der christlichen
Solidaritdt (gegeniiber dem mosleminischen Fanatismus der tiirki-
schen Verwaltung) und der europdischen Zivilisation #n einem
Plaidoyer zu Gunsten der Balkanvélker und insbesondere fiir das
serbische Volk unter tiirkischer Verwaltung. Dies war jedoch
eine Unterstiitzung moralischer und intellektueller Natur. Es mus-
sten sich erst neue Bediirfnisse bilden und neue Veriénderungen
in Europa eintreten — wie zum Beispiel das Auftauchen der ita-
lienischen, deutschen und ungarischen Frage in Osterreich (und
im Deutschen Reich), der neuen Orientpolitik von Napoleon III.,
der Ablehnung Russlands, die das Scwarze Meer betreffenden
Verpflichtungen aus dem Pariser Vertrag zu erfiillen — um neue
allgemeine Voraussetzungen fiir einen erneuten Anstieg der anti-
tiirkischen emanzipatorischen Bewegung der Balkanvélker und
auch fiir die Erneuerung der Ideologie und Praxis der Serbischen
nationalen Revolution zu schaffen. Die offizielle Gleichgiiltigkeit
von Bismarcks Preussen in Hinblick auf die tiirkisch-balkanischen
Probleme, das Mémoire von Gortschakow aus dem Jahr 1860 iiber
die Lage der christlichen Untertanen der Tiirkei, der Anstieg des
Einflusses der Liberalen (der Anhinger von Wigh) in England
auf die Aussenpolitik des Britischen Imperiums, Napoleons Pline
zur politischen Desintegration der Europiischen Tiirkei (1861)
verliehen der Titigkeit der Diplomatie der Grossmiachte auch in
Bezug auf die Losung der Orientalischen Frage einen neuen Inhalt
und eine neue Orientierung. ‘

In Serbien bezeichnete die zweite Regierung der Fiirsten Mi-
lo§ und Mihailo die Aktivierung der nationalen Politik des Fiir-
stentums Serbien unter den Serben, die noch unter tiirkischer
Herrschaft lebten. Der jungtiirkische Kurs der Ottomanisierung
der Balkanvélker fiihrte zu neuen Steuer-, Agrar- und Rechtsprob-
lemen in der Staatspolitik der Tiirkei. Dies begiinstigte die weitere
Polarisierung der Bezichungen zwischen Moslems und Christen
(die Bildung des Herren-Untertanen -Verhiltnisses) und fiihrte
dazu, dass sich die balkanische »Raiah« auch weiterhin an die
freien Balkanstaaten — Griechenland, Rumiinien, Serbien und
Montenegro — wandten. Die »serbische Frage« als Problem der
Befreiung des serbischen Volkes von fremder, vor allem ottoma-
nischer, Herrschaft gelangte aus der lethargischen Phase in eine
neue Aktionsphase. Ab 1860 kehrte man dabei zu ideellen und
praktischen Losungen aus den Zeiten der serbischen Aufstinde
von 1804 und 1815 zuriick. Die Losungen waren aber diesmal
durch neue historische, gesellschaftliche, politische und intel-
lektuelle Erkenntnisse und neue Bestrebungen auf gesellschaftlich-
historischer Ebene im Einklang mit dem Zeitgeist in Europa be-
reichert. Diese neue Phase des Wachstums, ger Entfaltung und
Vorbereitung der Serbischen nationalen Revolution wird bis 1878
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andaueren. In diesem Jahr wird es ihr gelingen — obwohl nur
mit dhrem kleineren Teil — die Errungens en der Serbischen
bewaffneten Revolution aus 1804 und 1815 zu verwirklichen und
zu erweitern. Das ist jedoch ein historiographisches Problem be-
sonderer Art, das den Rahmen dieser Abhandlung iiberschreitet.

CPIICKA HALTHOHAAHA PEBOAYIIHJA H IIOAUTHKA BEAHKHX
CHAA HA BAAKAHCKOM HI%A‘B(gl%{ PBY V IIPBOJ IOAOBHHH

Pe3aume

OBaj paA nocmarpa npobGaemMe HcropHje CpGHje H HeHe ClNOAHe-HalHO-
HaAHe NIOAHTHKE Y CBETAY MebyHapOAHMX OAHOCa H NMOAMTHKE BeAHKHX cHAa
Ha BaAkaHCKOM noAyocTpBy, OAHOCHO mpema HcrouHom mmramy y 19. Beky.
Pap HcTHye KOHTpoBep3ay H3meby eBponcke H Cpncke HCTopHorpaduje y
NOTAEAY pa3MaTpaia roper npobAemMa, Ha ABOCTPYKOj OCHOBH: jeAHe Koja
je METOAOAOIIKOr KapaKTepa, H Apyra Koja jé HACOAOLUKOr H Ha4YeAHOr
noMMama CBpXe M KpeTama, VOIIUTe, HCTOpHje GaAKaHCKHX HapoAa, noceb-
HO HHXOBHX TEXIH 3a ocAobobeweM OA BeKoBHe BaacTH OcMaHCKe liape-
BHHe. Y OBOM KOHTEKCTY, HCTopHja CpGHje y HeHHM OAHOCHMa npeMa Typ-
ckoj, v EBpom je GHAa MOrpeuliHO CXBaTaHa M oLewHBaHAa, 6HAO0 360r Ha-
BoAHe yAore CpGHje Kao NMPETXOAHHKAa pyCKe LapcKe NMoAHTHKe Ha Baakany,
6HAO 360r HEHOr IeONOAHTHUYKOr 3Hauaja Y NMOAEAH MHTEPECHMX 30HA, H NAa-
HOBa O HMMIEpHjaAHMM 3axBaTMMa Ha bBaAkaHy, aAM HajBHule 360r meHe
HAIlHOHAAHO-OCAOGOAHAQYKE TNOAHTHKE 3a ocAoGobeme GaAKkaHCKHX HapoAa
OA TypcKe ynpaBe. HacympoT jeAHOM AeAy jaBHOTr MHeHa H ACAY CaBpeMeHe
€BpOIICKe HcTopHOrpadHje AMNAOMATCKO-TIOAMTHYKAa Hayeaa KoHuepra eBpon-
ckux Beanmkmx cuaa — mocAe Beukor koHrpeca ¢opMmyAncaHa Hajmpe Kao
NoAMTHKa CBere AAMjaHCe M yYIyIIMBalba CBAKOT YCTAHHYKOT H PEBOAYLIHO-
HapHOr nokpera (,JIOAHTHUKHX H COLIMjaAHMX NpeBpaTa’), a 3atuM, oA Ila-
PHCKOr KOHrpeca, H $OpPMYAH OApkaBama ,status-quo” Ha Baakany u co-
AHAADHOI HCTynmamka BeAHMKHX cHAa y pa3speluaBaiy npo6iema Hcrounor
MHTaka, Na H HAlHOHAAHHX NOAMTHKA MaAMX GaAKaHCKHMX Ap)KaBa H OCAO-
GoAMAAUKHX NOKPETa TYPCKHX NnoAaHMKa. To je cBe ore)kaBaAo, Y NMOjeAHHHM
NMEpPHOAHMA, YaK M AHMPEKTHO oHeMoryhaBaAo, paspeleme OINCTaHKa TYpPCKe
BAaCTH Ha BaAkaHy M CTBapame CYBEpEHHX HALHOHAAHHX Ap)kaBa GaAKaH-
ckux HapoAa. Cprickoj ApxaBu — KuexeBunu CpGujH, Koja je HacTaaa
M3 YCTaHHYKOI, PaTHOr H PEBOAYLIHOHApHOI OAHoca npema OcMaHCKoM Lap-
CTBY, HACYNMPOT MOMEHTY ,A€rHTHMH3MA" Yy €BpOINCKOj NMOAMTHIIM H MebyHa-
POAHMM OAHOCHMA, OCIIOpaBaO CC , ACTHTHMHTET TOAHTHUKOT HCTYNdlka Ha
MebByHapoaAuoj cuenn. OTvAa ce Ha BaakaHy oApikaBao cyBepenuter Typcke,
KOja je BHIlle OAroBapaAa CTPaTELUKHM, MOAHWTHYKHM H TNPHBPEAHHM HHTe-
peciMa BeAHKHX cHAa Hero jeAaH HH3 CAOGOAHMX Ap)KaBa GaAKaHCKHMX Ha-
PoAa, cBe Ao 1878. roaume.



http://www.balcanica.rs



	Balcanica XVIII-XIX korica
	Balcanica XVIII-XIX (1987-1988)
	Front Cover
	ÇALCANICÂ ...
	BAJIKAHHKA ...
	BALCANICA ...
	Oßaj 6poj MaconHca Balcanica nrraMnaH je 3axBaA>yjyhü (|>HHaHCHJCKHM ...
	CTY^HJE H ^IJIAHIIH [OpHrHHaAHH HayMHH paAOBH) ...
	Momčilo Savić, Milan Vanku, »Nicolae Titulescu — Promotor al ...
	LES RAPPORTS DES PARTICIPANTS ...
	Oeo nuje npeu nyc, hu koö hoc, hu dpyzde, da ...
	Ce n'est pas la première fois, chez nous, ou dans ...
	Originell Studie ...
	Das Ziel das bei dieser knappen Darstellung verfolgt wurde, ...
	Originell Studie ...
	Originell Studie ...
	machtberechtigt und reich sein. Aber auch diese, wie man sieht, ...
	und in der Christianisierung der Neuankömmlinge begründet ...
	Travail original ...
	r r, ...
	^mJ ...
	  ...
	  ...
	Originell Studie ...
	Provinz Savda unter die Jurisdiktion der Metropolitankirche von ...
	ethnischen Charakter der jugoslawischen Bevölkerung. Welche ...
	Tabelle 1: Die Zeitstellung glasinacer Schädel ...
	1 ...
	10O0 ...
	Original Scolarly Work ...
	presenting only a shadow of one-time trade.44 Great unrests, social ...
	III ...
	Travail original ...
	sion Européenne du Danube, a été grièvement dérangée par ...
	discours aux soldats, Milan fit valoir l'honneur qu'on leur faisait ...
	Original Scolariy Work ...
	fluenced by such works as Keynes' "The Economic Consequences ...
	Fortunately, however, Yugoslavia sought no guarrel with ...
	that racist theories of the Nazis have found fertile soil ...
	the war for short or long time. Altogether, it is ...
	Originell Studie ...
	slaufbahn unter dem Titel »Über die Literatursprache der ...
	Arbeit eine Kolation von mehreren herausgegebenen Texten mit ...
	Travail original ...
	Original Scolariy Work ...
	modern law, was historically a common practice. Bigamy is ...
	intended to make sure the matchmaker is fully conscious of ...
	Oh flower in your calico "dimia", ...
	Break apart the wedding cake, bit by bit, ...
	harsh treatment awaits her.49 There are songs which tell of ...
	nperAe.viH MAaHaK ...
	H3 peneHora 6h ce, Aocra noy3AaHo, Morao npeTnocTaBHTH Aa ...
	Ctpvmhh lAanai; ...
	Article summaire ...
	justement à travers ces rapports ayant pour base les échanges ...
	JepeMHJa MHTPOBHR ...
	HHKiua CTAHMKR ...
	BAAKAHCKÄ AHHrBHCTHKA . ...
	Milan Vanku, NICOLAE TITULESCU — PROMOTOR AL POLITICII DE ...
	TAeAaHO y ucahhh ayrop HHje ...
	10. janyap ...
	14. aeiycc, ...
	BALCANICA ...




